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St. Wendel und Tholep.

ie Namen der beiden alten Kulturstätten un¬
serer Saarheimat, St. Wendel und Tholey,
sind seit altersher miteinander eng verknüpft,

besonders durch die Erinnerung an den Ortspatron,
den hl. W e n d e l i n u s. Dieser, nach der Legende
ein schottischer Königssohn, lebte in selbstgewählter
Armut und Niedrigkeit als demütiger Hirte und
später als Einsiedler im Walde an der Stätte der
jetzigen Wendelinuskapelle, und ward später auf gött¬
liche Offenbarung hin von den Mönchen des nicht
ollzuweit entfernt liegenden Kloster Tholey zu
ihrem Abte gewählt. Als solcher lebte er, wie erzählt
wird, bis zum 20. Oktober 617, und ward dann nach
vorhergegangenen Wundern seinem Wunsche ent¬

sprechend an der Stelle seiner früheren Klause bei¬

gesetzt. Dort sprudelt auch der auf sein Gebet ent¬

sprungene Wendalinus-
Bronn, der noch heute
am Montag der Kreuz¬
woche in feierlichem Um¬
gang von der Stadt
St. Wendel aus besucht

wird, und dessen Wasser
allerlei Unheil von Men¬
schen und Tieren ab¬

wendet.
Die Gegend des heu¬

tigen St. Wendel war
ursprünglich von einem
keltischen Stamm, den
Mediomatrikern, bewohnt.
Gallische Gold- und Sil¬
bermünzen wurden auch

an vielen, dem heutigen
Stadtkern nicht fern¬
gelegenen Orten gefunden;
desgl. keltische Gräber.
— Dann ward das Land
römisch und hernach frän¬
kisch. Auch aus diesen
Zeiten sind Funde ge¬

macht worden. —
Das Grab des Hei¬

ligen wurde alljährlich
von vielen Pilgern be¬

sucht, es entstand eine
Kirche und um diese

herum eine Siedelung. Alljährlich zum 20. Oktober,
dem Wendalinustag, kam der Abt von Tholey in
feierlicher Prozession zur Abhaltung eines glanz¬
vollen Gedächtnisgottesdienstes vor den vielen Pil¬
gern herüber. — Im Anschluß daran entwickelte sich

ein bedeutender, heute noch ansehnlicher Markt.
Der um die Kirche also entstandene Flecken gehörte

als „Vogtei St. Wendel" jahrelang ebenso wie Tho¬
ley und Umgegend zum.Bistum Verdun; ward später
lothringisch, kurze Zeit (1280) saarbrücker Besitz, und
kam darnach zu Kurtrier. Der berühmte Kurfürst
Balduin gab ihm Stadtrechte, erneuerte die Burg
und gab der Stadt Mauern und Gräben.
An die Folgezeit der bis Ende des 18. Jahrhun¬

derts kurtrierisch gebliebenen Stadt knüpfen sich die
Erinnerungen an die Kämpfe des kühnen Franz von

S i ck i n g e n, der es er¬

oberte, aber bald darauf
wieder verlor. — Auch
im folgenden 30jährigen
Kriege hatte St. Wendel
viel zu leiden, desgl. im
spanischen Erbfolgekrieg.
1677 sank das Burgschloß
in Asche; die Reste der
Mauern wurden ge¬

schleift. Auch späterhin
war das Land wiederholt
Kriegsschauplatz und teilte
schließlich mit Saar¬
brücken das Schicksal des

linken Rheinufers, indem
es zum französischen

Reiche kam. Daß die

St. Wendeler ftoh waren,
nach all den Irrungen
und Wirrungen wieder
zu einem großen Staate
mit geordneten Verhält¬
nissen zu gehören, dürfte
u. a. auch daraus hervor¬
gehen, daß anläßlich des

Plebiszits von 1802, ob

Napoleon Konsul auf
Lebenszeit werden sollte,
man ein „Supplementar-
Register" anlegen mußte,Der Wendalinusdrunnen zu St. Wendel.


